
5 Erzähler, Kai, Arne, Klotzsch, Irene Reiser, Ilse Lorenz

Erzähler: Gleich am Eingang des Saals verlor Kai seine Freunde. Zu spät 
gekommen, hatten sie ihn sofort verlassen, um ihre Damen zu suchen. An eine 
Säule gelehnt sah Kai ihnen nach, verlor sie aus den Augen, und nun war nichts 
mehr da als die flatternden weißen und bunten Mullkleider der Mädchen. Eben 
begann der Klavierspieler einen Walzer, und wie sie dort am Arme ihrer Tänzer 
dahinflogen, schienen sie Kai fremde, rätselhafte Blumen, denen er nie 
nahkommen würde. Vergebens suchte er ihre Gesichter zu erraten, diese 
Gesichter aus Weiß, Rosa und Rot mit den immer anderen Strichen der 
Augenbrauen, er kam ihnen nicht näher. Sie schienen einer fremden Gattung 
anzugehören, die Nase schloß wie ein aufgesetztes Gewicht nicht zu entdeckende 
Heimlichkeiten in die Rundung des Kopfes ein. Kai fragte sich, ob auch diese 
wirklich »Menschen« seien, und irgendwie unruhig und bedrückt entschied er, 
daß sie in nichts den Bekannten und Freunden gleichgestellt werden könnten, 
sondern unverwandt wie Tiere oder Bäume seinen Blicken die undurchdringliche 
Starrheit ihres Andersseins entgegenhielten.

Er seufzte, abwehrend tasteten seine Hände zur Höhe des Gesichtes empor, fielen
herab, aber diese Bewegung schon brachte ihm Erleichterung, und nun suchte er
Näheres unter den Tanzenden und fand Klotzsch. War das Ilse? Nein, sie war es 
nicht, irgend jemand anderes, etwas Stummes, das nicht zu ihm sprach mit 
einem matten Profil und einem seltsam unbewußten Schwingen der Hüften. 
Werner lächelte, lachte, redete, er gehörte dieser Stunde ganz, das Morgen 
dämmerte noch nicht auf, und das Soeben war abgetan. Kai drängte es, als 
müßte er sich von seiner Säule fortheben und zu Klotzsch tretend ihm alles 
sagen, alles, alle Demütigungen, die gewesen waren, die kommen würden.

Kai: »Wie sie schwatzen und lachen! Sie wissen nicht mehr, daß ein Morgen da 
ist und vor dem Morgen eine Nacht, wach im Bett, zu heiß, zu heiß, trübe, 
gepeinigt, voll Scham. Was haben sie zu reden? Was ist da, worüber man lachend
reden kann? Haben sie vergessen, daß es draußen friert, dunkel, grauenhaft, 
einsam ist?«

Ja, es gab Straßen, angefüllt mit Menschen, aber ihre Bewegungen waren 
fremder als die Äste der Bäume, und wenn sie lachten, klang es, daß man die 
Ohren verschließen, die Augen zupressen mußte, um nicht zu weinen. Das war 
es. Man mußte sie hassen, um ihrer Gedankenlosigkeit willen sie hassen, die so 
laut und fröhlich sein konnten. »Tiere! Tiere!«

»Dort, Arne! Sieh da, seine Dame! Sicher ist das Fräulein Reiser, bestimmt. Oh, 
sie plaudern. Wie ruhig, wie verbindlich, wie erhaben lächelnd! Arne, du, wie 
kannst du so lächeln! Du dort oben und ich. Ach, auch er ist mir weggenommen, 
ich stehe hier allein an meiner Säule. Ich will ihnen nachsehen, ihn immer 
ansehen, er soll mich nicht vergessen, soll zu mir herüberschauen. Ich will es. 
Ich will es. Vorbei. Gleich kommt er wieder. Ich will es. Nein, auch dieses Mal 
nichts, ihr seid alle fort, alle fort. Soll ich gehen, soll ich kehrtmachen und 
gehen? Ich hasse euch! Hasse euch alle! Wie die Mütter schwatzen! Was stecken 
sie die Köpfe zusammen und machen sich über die Ungeschickten lustig! Ich 
hasse euch alle, alle! Ich möchte ausspucken vor euch.«

Erzähler: Kai drehte sich um und trat hinter die Säule. Ein großer Spiegel warf 
ihm mit der Geste eines überlegenen Taschenspielers sein Bild entgegen. Er blieb 
stehen. Ja, er war ordentlich angezogen, nur der Schlips saß schief. Und 



während er ihn zurechtzog, prüften seine Blicke das Gesicht. Es war nichts darin 
von dem, was er dachte. Es war blaß wie immer. Der Mund mit den Wulstlippen 
sah fremd aus. Die Augen hinter den Gläsern waren matt wie stets. Er konnte 
ruhig mit einem solchen Gesicht hingehen und die Ilse dem Klotzsch 
ausspannen. 

Kai: »Natürlich muß ich etwas Verbindliches sagen. Was sagt man in solchen 
Lagen nur? Etwas Geistreiches, es wird sich schon finden, bestimmt. Es wird 
sich nicht finden. Ach, alles ist gleich. Wozu sich Mühe geben? Mag sie mit ihrem
Klotzsch glücklich werden und ihn küssen.«

Erzähler: In plötzlicher Wut schrie er sich ins Gesicht: 

Kai: »Knutscht euch ab, ihr Schweine!«

Erzähler: Und mit einem raschen Blick in den Spiegel fragte er sich, ob diese 
Lippen würden küssen können. Er versuchte es. Er dachte an jene Küsse, die er 
seinen Eltern vor dem Schlafengehen gab, und formte nach ihnen seinen Mund. 
Es war lächerlich. Das götzenartig unbewegt gebliebene Gesicht verhöhnte sein 
Bemühen. Unter einer tiefen Entmutigung seinem Bilde nähertretend, formte er 
kaum getrennt von jenen Lippen, die den Widerschein der seinen bedeuten 
sollten, leise und gehauchte Worte, deren heißerer Atem seine Seele zu verbrühen
schien: 

Kai: »Mund, du dort. Gesicht, du da. Ihr seid nicht mein, ihr gehört mir nicht, ich
verleugne euch. So wie euere Unbeweglichkeit und rätselhafte Verfärbung meine 
Gedanken zu Lügen machen möchten, so leugne ich auch euch ab. Ihr seid 
unwahr. Ich darf nicht sagen, was ich fühle.«

Erzähler: Der Mund schloß sich. Nachströmender Atem trennte noch einmal die 
Lippen, deren trockene und glatte Haut aneinanderhaften zu wollen schien. Kai 
wandte sich ab. Plötzlich bemerkte er, daß die rhythmisch gehämmerten 
Walzertöne die ganze Zeit hindurch in seinem Ohr geklungen hatten, 
aufhorchend fühlte er sie nun wie entspannende Kraftlosigkeit den Rücken 
hinabrieseln und prickelnd sich in die Hüften verzweigen. Sein im Saale 
suchender Blick leuchtete auf.

Kai: »Mein Gott, nein, dort sitzt die Ilse Lorenz. Wie blaß sie ist! Ob sie nie rötere 
Backen hat? Wie fremd! Ob man sie lieben könnte? Wie ist das, ihr nah zu sein?

Der Tanz ist zu Ende gegangen. Die Herren führen die Damen zu ihren Stühlen. 
Es wird plötzlich ganz laut. Die Fächer flattern. Wie lauter Tauben. Ich glaube, 
ich muß jetzt zu Arne gehen. Nein, ich kann nicht. 

Ich will hier allein an meiner Säule bleiben. Hier verlassen, genieße ich das Fest. 
Jahre später werde ich in diesen Sekunden glücklich gewesen sein. – Wo steht 
denn Arne überhaupt? Ah dort, er spricht mit Fräulein Reiser. Nun winkt er mir. 
Nein, ich habe das Winken nicht gesehen. Wie glatt das Parkett ist! Sicher falle 
ich. Wenn ich doch zu Haus wäre, in meinem dunklen Zimmer. Es ist Wahnsinn, 
hier zu sein. Was lachen die beiden alten Weiber? Sie lachen über mich. 
Natürlich! Oh, ich wollte ... Was soll ich nur sagen, was soll ich in aller Welt den 
beiden Mädels nur sagen, ich habe nicht ein Wort zu reden.«

Arne: »Mein Freund Kai Goedeschal – Fräulein Irene Reiser, Fräulein Ilse Lorenz. 
Nun, hat dir unsere Tanzerei gefallen?«

Kai: »O ja, sehr.«



Erzähler: Fräulein Reiser wandte ihre stillen Augen Kai zu und fragte: 

Irene: »Wird es Ihnen nicht schwer, Herr Goedeschal, so ganz zuzuschauen, 
während wir andern tanzen?«

Kai: »Nun ja, eigentlich nicht so sehr.«

Arne: »Du schwindelst ja, Kai.«

Erzähler: Und Klotzsch, der neben Ilse stand, rief: 

Klotzsch: »Natürlich schwindelt er, brennend gern möchte er mittanzen.«

Erzähler: Kai stieß hervor, erzürnt und geschwächt, sich so in die Enge getrieben
zu sehen: 

Kai: »Nun, du bist wohl nicht der Richtige, das zu beurteilen.«

Erzähler: Schweigen. Vor Kais Augen stieg die Vision des trockenen, mit Kies 
bestreuten Schulhofs auf. Wenn sie dort in den Pausen zu Gruppen vereinigt 
herumstanden, bildete diese Art Gespräche, mit ihren gereizten, sterilen 
Antworten, ihrem nur Abweisen-Wollen das Gemeingültige. Aber hier! Schon 
steckten die Mädchen die Köpfe zusammen und machten sich über ihn lustig. 
Vor Scham und Schmerz preßte er die Fingernägel tief in die Handflächen.

Erzähler: Fräulein Reiser sagte: 

Irene: »Meine Freundin Ilse sagt mir eben, daß Sie Ihnen jeden Morgen begegnet, 
Herr Goedeschal, wenn Sie ins Gymnasium gehen.«

Ilse: »Ja, Herr Goedeschal ist so pünktlich. Wenn ich ihn noch in der 
Bülowstraße treffe, weiß ich, daß noch viel Zeit ist. Aber beim Treffen in der 
Oberstraße muß ich sehr eilen.« 

Erzähler: Ihr Blick ruhte auf ihm, der Klang ihrer Stimme schien sich in seiner 
Ohrmuschel verfangen zu haben und dort nachzutönen, tief und voll, wie er aus 
ihrer Brust kam. Zusammenschreckend bemerkte Kai die Blicke, die auf ihm 
ruhten, und erinnerte sich, daß er würde antworten müssen.

Kai: »Ist das nicht ein Irrtum, gnädiges Fräulein? Sie sind mir nie aufgefallen.«

Erzähler: Sie lachten. Arne fragte fröhlich: 

Arne: »Sehr höflich bist du nicht, Kai.«

Erzähler: Klotzsch rief: 

Klotzsch: »Bedanke dich für das Kompliment, Ilse!«

Kai: »Sie müssen entschuldigen, gnädiges Fräulein, ich bin so sehr kurzsichtig. 
Und dann – dann – ich sehe nicht gern die Leute auf der Straße an und mag 
nicht, daß sie mich wieder ansehen.«

Erzähler: Die andern lachten schon wieder. Kai warf einen raschen Blick auf das 
Klavier, aber der Spieler unterhielt sich noch mit dem Tanzlehrer. Fing es denn 
nie wieder an?

Kai: »Sie dürfen mich nicht falsch verstehen. Gegen den einzelnen habe ich gar 
nichts. Aber dies gegenseitige Sichbeobachten, Prüfen, Messen ist schrecklich. 
Dies Gefrage mit den Augen: Wer bist du?«

Klotzsch: »Ich mag das gerade gern«, 

Erzähler: rief Klotzsch, und auch Arne lächelte vor sich hin, wenn er jener ersten



Versuche gedachte, mit den Mädchen Blickgefechte zu führen. Es war süß, das 
Auge so lange im andern ruhen, versinken, tauchen zu lassen, bis dies abirrte 
und leise aufgehende Röte Hals und Gesicht des Mädchens überspülte.

Aber Ilse Lorenz rief: 

Ilse: »Das versteh ich gut, es ist so zudringlich!«

Kai: »Ja«, 

Erzähler: sagte Kai, 

Kai: »es ist zudringlich. Kennen Sie ›Jettchen Gebert‹? Schade. Das Buch müssen
Sie lesen. Wenn Sie mögen, leih ich es Ihnen einmal.«

Ilse: »Gerne.«

Kai: »Ja, da wird gleich im Anfang erzählt, wie Jettchen schön und stolz die 
Straße heruntergeht, und alle sehen ihr nach. Ach ja, so etwas Schönes und 
Stolzes, das darf man ansehen, das bleibt deswegen doch schön und stolz und 
fern, aber wir ...« 

Erzähler: Er wagte nicht, weiterzureden.

Arne: »Ja, Kai, du meinst, wir gewöhnliche Sterbliche, da lohnt es sich nicht«, 

Erzähler: fragte Arne.

Irene: »Nein«, 

Erzähler: sagte Fräulein Reiser, 

Irene: »ich fühle wohl, was Herr Goedeschal meint, daß ...«

Erzähler: Da setzte der Klavierspieler wieder ein. Die Herren verbeugten sich und
im Umdrehen waren die Damen fortgewirbelt, einen Augenblick sah Kai noch das 
blaßblaue Kleid von Irene, der dunkle Scheitel Ilses tauchte zwischen den 
Tänzern auf und verging, dann stand er wieder allein.


